
Unser 3000 km Rundflug um ganz Polen
Jedes Jahr planen wir, von der Flugschule Kaminski, eines der wenigen Abenteuer, die man in 
unserer Zeit noch erleben kann.
Dabei können wir unseren fliegerischen Horizont  erweitern, den englischen Flugfunk  
festigen, andere Länder und deren Menschen kennen lernen und natürlich die Freiheit des 
Fliegens genießen.  
Dieses Jahr sollte unser Nachbarland Polen das Ziel sein.
Nachdem sich ursprünglich 3 Maschinen am Flug beteiligen wollten, blieb aber dann doch 
nur der „harte Kern“ übrig. Mit den unterschiedlichsten Begründungen, die ich nicht bewerten 
möchte, wurde der Mitflug abgesagt, so dass die D-MBIB dann allein auf die Reise ging.
Die Flugvorbereitung  erstreckte sich über 5 Luftfahrtkarten, also insgesamt so ungefähr 5 
Quadratmeter Papier. Wenn diese Karten dann ausgebreitet vor einem auf 
zusammengestellten Tischen liegen, ist das schon ein wenig Respekt einflößend, das muss ich 
wohl zugeben! Anhand des polnischen Luftfahrthandbuches haben wir uns dann 
Zielflugplätze für unseren Flug herausgesucht, sodass wir das ganze Land innerhalb der 
Landesgrenzen zu umrunden planten. Die Luftraumstruktur war schon recht 
gewöhnungsbedürftig, aber wir hatten uns ganz gut hineingedacht und so waren unsere 
Routen recht zügig über die fünf Karten eingezeichnet und die Kompasskurse, Flugzeiten und 
Kraftstoffverbräuche zwischen den Überflugpunkten ermittelt und eingefügt.
Worauf wir bewusst verzichtet hatten, war die Planung der Übernachtung, da gerade im 
Ungewissen ein besonderer Reiz liegt. Die Wetterprognose für die nächsten Tage war viel 
versprechend und so stand unserem Vorhaben nach der umfangreichen Wetterberatung nichts 
mehr im Wege. Der Flugplan war am Vorabend des Fluges bei der Deutschen Flugsicherung 
beantragt und genehmigt worden. So ging es dann am Freitagmorgen pünktlich um 9 Uhr in 
die Luft. Nach dem Start eröffneten wir unseren Flugplan über Funk und erhielten vom 
Fluglotsen relevante Informationen für unseren Flugweg, der uns westlich an der 
Kontrollzone von Berlin vorbeiführte. Leicht nordwestlich von Berlin schwenkten wir dann 
auf unseren Kurs nach Stettin ein. Über der Grenze, nach nur 110 Minuten Flugzeit, wurden 
wir dann an die polnische Flugsicherung übergeben und erhielten einen eigenen 
Transpondercode zur Identifizierung im Luftraum.
Die Anweisungen des polnischen Controllers waren gut verständlich und so bekamen wir 
dann, nach dem Frequenzwechsel zu Stettin Tower, von dort die Landefreigabe für die
Runway 13.



Die 2500 m lange und 60 m breite Betonfläche war schon von weitem gut zu sehen, so dass 
sich der Anflug ganz unkompliziert gestaltete. Nach der Landung wurden wir gefragt, ob wir 
tanken wollten, was wir bejahten. Das sich die Tankstelle am östlichsten Ende des Flugplatzes 
befand, wurden wir von dem freundlichen Handlingservice dort nach dem Tanken mit einem 
PKW abgeholt und zum Flugbeartungsdienst im hochmodernen, neuen Terminal geleitet.
Mit der Ausstattung und dem sehr freundlichen Personal muß sich der Flughafen sicher nicht 
hinter einem deutschen Flughafen verstecken! Wir waren sehr angenehm überrascht.



Nachdem wir den Flugplan nach Bagicz aufgegeben hatten und alle Gebühren bezahlt waren, 
wurden wir wieder zu unserem Flieger gefahren und konnten wenig später erneut abheben. 
Die Ostsee lag nun nach 30 min Flugzeit malerisch vor uns und wir landeten auf dem riesigen 
ehemaligen Russischen Militärplatz – nun Sportflugplatz-, nachdem wir mit unserem ersten 
tiefen Überflug die Kinder und Radfahrer von der Landebahn verscheucht hatten. Es meldete 
sich niemand am Tower. Das war aber an den  polnischen Sportflugplätzen eher normal, da 
meistens niemand da war, der englisch sprach, wie sich im Laufe unseres Trips herausstellte.

Am Boden begrüßt wurden wir aber von einem perfekt deutsch sprechenden, freundlichen 
älteren Herren. Über unsere erstaunten Gesichter verwundert erklärte er uns, daß das nun mal 
seine Muttersprache sei, die er vor dem Krieg hier erlernte. Über meinen Namen schmunzelte 
er, denn im heutigen Polen ist Kaminski so ein häufiger Name wie Müller oder Meier und so 
wollte er wissen ob wir hier familiäre Wurzeln haben. Das bejahte ich und erzählte ihm, dass 
wir u.a. auch mal das Geburtsland meiner Eltern erfliegen wollten. Nach einer unglaublich 
netten Unterhaltung und 5 min Fußmarsch zur Ostsee ließen wir uns ein kurzes 
Erfrischungsfußbad nicht nehmen.

Leider blieb uns dazu nicht allzu viel Zeit, denn wir hatten einen straffen Zeitplan und 
mussten unser Ziel Grudziadz an der Weichsel noch vor Sonnenuntergang erreichen.
Nach 220 km Flugstrecke und 1,5 Stunden Flug über schöne Landschaften sahen wir unser 
Ziel am westlichsten Ende der Masuren. Da es wie auf dem meisten Graslandeplätzen keine 
Landeabahnmarkierungen gab, landeten wir da, wo die meisten Spuren im Gras sichtbar
waren und lagen damit auch richtig, wie sich herausstellte. Unseren Flieger stellten wir vor 
dem Hangar ab. Neugierig wurden wir von den polnischen Piloten beäugt und wir bedeuteten 
Ihnen, dass wir gern übernachten wollten, denn es sprach keiner englisch und wir nicht 
polnisch. Kaum das unser Ansinnen übermittelt war, begannen die Piloten damit Ihre 
Flugzeuge enger zusammen zu rücken, damit unser Flieger mit in die Halle passt, ein ganz 
feiner Zug, wie wir fanden. Wenig später fand sich doch noch Jemand der englisch sprach und 
uns anbot, uns in die Stadt mitzunehmen und uns ein Hotelzimmer zu besorgen, was wir 
dankend annahmen.



Am nächsten Morgen bei strahlend blauem Himmel fuhren wir mit dem Taxi zum Flugplatz ( 
was in Deutschland ein kleines Vermögen kostet, ist hier in Polen preiswert ).Wir bedankten 
uns für die überaus große Hilfsbereitschaft und machten uns startklar.Nach dem Auftanken 
lag einer der schönsten Streckenabschnitte unserer Reise vor uns. Das Überfliegen der 1000
Seen in den Masuren. 

Der Wechsel von riesigen ausgedehnten Waldgebieten und natürlich belassenen Seen und 
Seen für Urlauber mit Segelboten, war ein unvergesslicher Anblick. Nach einer knappen 
Stunde Flugzeit legten wir einen Zwischenstopp auf dem, mit EU-Fördermitteln ganz toll 



modernisierten, Flugplatz in Olsztyn, dem ehem. Allenstein, mitten in den Masuren, ein und 
ließen uns das Mittagessen schmecken.

Bis zum östlichen Ende der Masuren bei der Ortschaft ELK, 70 km vor der russischen 
Grenze, behielten wir unseren Ostkurs bei und schwenkten dann weiter in Richtung Süden, 
direkt auf die Großstadt Bialystok ein. Dieser Streckenabschnitt bot uns ein gänzlich anderes 
Bild. Flache dünn besiedelte Landschaft und landwirtschaftlich genutzte Flächen waren 
prägend. Ortschaften selber zogen sich nur entlang einiger Straßen über Kilometer weite 
Distanzen. Manche Straßen waren gewissermaßen Ortschaften von 20 km Länge und mehr. 
Auf jeweils jeder Straßenseite reihte sich ein Haus an das Andere. Das war bis dahin das 
Merkwürdigste, was wir aus dem Flugzeug je gesehen hatten.
Die Landung in Bialystok verlief unspektakulär und wir sahen uns ein wenig auf dem im 
Zweiten Weltkrieg von der Luftwaffe errichteten Flugplatz um. Der Platz selber war mit Gras 
bewachsen und kreisrund mit einem Durchmesser von knapp 1000 m angelegt. Das war 
damals so notwendig, da die Spornradflugzeuge generell sehr seitenwindempfindlich sind und 
so immer genau gegen den Wind gestartet und gelandet werden konnte. Es herrschte reger 
Flugbetrieb und Fallschirmspringer schmückten mit Ihren bunten Fallschirmen den Himmel. 
Zwei gute alte AN 2 waren zum Absetzen  in der Luft. Der Turm und die Hallen sind noch 
immer vorhanden und werden teilweise auch von der Grenzüberwachung genutzt, die von hier 
aus mit Hubschraubern und Flugzeugen die nahe polnisch-russische Grenze abfliegen.







Für unseren letzten Tagesabschnitt nach Lublin mussten wir noch 25 Liter Kraftstoff tanken.
Nun führte uns unser Kurs genau in Richtung Süden, parallel der russisch/polnischen Grenze 
im Abstand von ungefähr 30 km.
Unser Zielflugplatz Lublin war vor einem Jahr erst für die zivile Nutzung freigegeben worden 
und stand bis dahin ausschließlich unter militärischer Verwendung als Hubschrauber-Basis. 
Während des Korea-Krieges konnten die sowjetischen Streitkräfte den Bedarf an Mi 2 
Hubschraubern allein nicht decken und so wurden dort die bekannten Mi 2 Hubschrauber bis 
in die 90’er Jahre in Lizenz gefertigt. Genau 40 davon standen dort, mehr oder weniger als 
Wrack, noch herum.
Rechtzeitig versuchten wir Funkkontakt mit Lublin Turm aufzunehmen, bekamen aber keine 
Antwort. Da wir kurz vor Sonnenuntergang keine Wahl hatten, entschlossen wir uns den Platz 
erst einmal zu überfliegen und danach zu landen. Zu unserem Erstaunen konnten wir keine 
Menschenseele entdecken. Wir landeten also und stellten unseren kleinen Flieger vor einer 
der großen Hallen ab und überlegten was wir nun machen sollten. Währenddessen wurden wir 
von Monstermücken zerstochen. Auf einmal trabte ein Wachmann gemütlich auf uns zu. Da 
wir kein Polnisch und er kein Englisch verstand, unterhielten wir uns eben mit Händen und 
Füßen. Das Ergebnis war alles andere als ermutigend, denn der Wachmann war der Meinung 
das wir hier nichts verloren hatten und holte seinen Kollegen über Funk herbei. Der verstand 
wenigstens ein paar Brocken englisch und meinte, wir sollten weiterfliegen. Das das wegen 
der hereinbrechenden Dunkelheit mit unserem Flieger nicht geht, wollte er nicht glauben, hat 
es dann aber doch verstanden. Leider jedoch bestand er ebenfalls darauf, dass wir hier auch 
nicht bleiben konnten. Auf meine Frage was wir dann nun machen wollen, gab es nur eine 
Antwort. Die Polizei. Er rief über Funk die Polizei. Ach Du grüne Neune, dachte ich, das 
kann ja noch heiter werden. Nach einer Weile kreuzten 4 Beamte in Jeans und weißen T-
shirts  in einem nicht gerade Vertrauen erweckendem alten Wagen polnischer Bauart auf. 
Unser Puls stieg. Mit polnischer Gelassenheit unterhielten sich die sechs, telefonierten ewig 
herum und meinten dann schließlich, daß einer von uns mitkommen solle. Ich stieg mit 
flauem Magen und blass in das Fahrzeug und die rasante Fahrt führte uns an das andere Ende 
des großen eingezäunten Flugplatzareals. An einer nagelneuen Flugzeughalle hielten wir. Die 
Polizisten stiegen aus und unterhielten sich mit einem sehr redegewandten Zivilisten. Nach 20 
min aufgeregter Diskussion stellte sich dann heraus, das der Herr der neue 50-prozentige 
Miteigentümer, neben dem Militär, des Platzes war und wir alles richtig gemacht hatten. Wir 
mussten also nichts weiter befürchten. 
Im Halbdunkel rollten wir dann, mit einer gefühlten Erleichterung von mindestens 2 Tonnen, 
zu der Halle auf der gegenüber liegenden Seite der Landebahn. Im Hangar hatte man in der 
Zwischenzeit einen Platz für unseren Flieger geschafft und herzlich in Empfang genommen.
Bei einer Tasse Kaffee mussten wir, nachdem wir uns vielmals für die Hilfe bedankt hatten, 
erst einmal erklären, was zwei Deutsche soweit in Polen mit so einem kleinen Flugzeug 
wollten. Mit großer Ungläubigkeit und Verwunderung wurde unsere 3000 km lange Route auf 
den Karten bestaunt, die wir auf dem Tisch ausgebreitet hatten. Unser „Wagemut“ wurde 
anerkannt und uns auch weitere Hilfe bei der Hotelsuche angeboten, die wir gern 
angenommen haben. Die große Gastfreundschaft war immer wieder beeindruckend!





Am nächsten Tag sollte uns unsere Route über Nowy Sacz nach Opole, dem früheren Opeln 
und Stadt aus der Kindheitsgeschichte meiner Mutter, und dann weiter über Görlitz und nach 
Hause führen. Aber daraus wurde nichts. Das Wetter machte uns einen Strich durch die 
Rechnung. Die Landung auf dem malerischen, im Tal gelegenen Nowy Sacz war ein 
wunderschönes Erlebnis. Nach kurzem Tankstop sollte es in erwähnte Richtung weitergehen.
Aber das schöne Karpatenvorland war innerhalb kurzer Zeit zugezogen und machte ein 
Weiterfliegen unmöglich. So entschlossen wir uns unseren Ausweichflugplatz Nowy Targ 
anzufliegen und zu landen. Auch hier wurden wir herzlich empfangen und ausgiebig 
ausgefragt. Da die Wetterprognosen für den Rest des Tages düster waren, hatte wir keine 
Wahl, als hier zu übernachten. Wie der Zufall so spielt, wohnte der Chef des dortigen 
Aeroclubs in Zakopane und bot uns an, uns dort ein Hotel zu buchen, was wir gern annahmen.
Das Städtchen hat uns wirklich sehr beeindruckt. Die weltweit verbreiteten Bausünden hat 
man hier geschickt vermieden und so den alten, ländlichen und gemütlichen Charakter 
erhalten. Empfehlenswert ist wirklich der Besuch einer der vielen urgemütlichen Wirtshäuser 
mit äußerst schmackhaften Spezialitäten aus der Region und der europäischen Küche. So 
waren wir dann wegen unserem außerplanmäßigen Stopp auch nicht traurig.





Am nächsten Mittag war das Wetter zwar nicht überwältigend, aber zumindest so, dass wir 
gefahrlos entlang von landschaftlich ganz tollen Flusstälern dem Karpatenvorland 
„entkommen“ konnten. Abermals mussten wir dann den Flugplan ändern und in Rybnik 
landen, da uns kurz vor Opole eine Gewitterfront von Deutschland her „begegnete“. Die 
Kommunikation mit der polnischen Flugsicherung wir immer tadellos und höflich, wir 
bekamen sogar einen eigenen Transpondercode und konnten den Flugplan auch über Funk 
ändern.
Am Flugplatz Rybnik mangelte es an nichts, wir hatten Internetzugang für’s Wetter, was zu 
Essen, freundliche Flieger, die uns abermals bei der Übernachtungssuche behilflich waren und 
wie selbstverständlich einen Hallenplatz frei räumten, als die Cumulusnimbus auftauchten. 
Die Halle war vollgestapelt mit Segelflugzeugen, so etwas hatten wir bis dato auch noch nicht 
gesehen. 



Dankbar für die super Hilfe und erleichtert über die Wetterbesserung starteten wir nach der 
Flugplanaufgabe zum Flug hin zum Airport Wroclaw, dem ehemaligen Breslau. 



Der Controller dort genehmigte und einen direkten Anflug aus unserer Richtung. Wir mussten 
uns etwas sputen, da hinter uns eine Boing 737 im Anflug war. Nachdem ich „refueling“ 
angefragt hatte, wurden wir vom Einwinker zur Tankstelle gelotst. Dort angekommen, 
mussten wir kurz mal den Flieger festhalten, da der um ein Haar von den Strahltriebwerken 
der wendenden 737 weggepustet worden wäre. Sebastian, der Einwinker und ich 
umklammerten panisch das Flugzeug. Es ging gerade noch mal gut, ein wenig mehr „Power“ 
und wir wären mit weggeflogen.



Nachdem wir uns von der Schrecksekunde erholt hatten, und die Abgase aus unsere Lungen 
wieder entwichen, hatten wir Zeit uns über den Airlinerpiloten zu ärgern, der gar nicht 
mitgedacht hatte. Er hätte bloß andersherum wenden brauchen, dann wäre die Situation nicht 
entstanden. Aber was soll’s dachten wir, ist nicht mehr zu ändern und es war ja noch mal gut
gegangen. Nachdem wir getankt, die Handlinggebühren bezahlt, die Landegebühren bezahlt, 
die Flugsicherungsgebühren bezahlt, den Zoll bezahlt, den Sprit bezahlt und den Flugplan 
aufgegeben hatten, hieß es dann „D-MBIB, cleared for takeoff runway 30“. Der schöne, aber 
unspektakuläre Heimflug führte uns entlang des Riesengebirges über unseren Zollflugplatz 
Bautzen dann auf direktem Wege nach Hause.

Nach der Landung waren wir uns einig! Das war wieder ein unvergessliches und schönes 
Fliegerabenteuer!

Norbert und Sebastian!


